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29. 
J. G. Nendel. 


Görlitz, Donnerſtag den 21. Juli 1825. 


| Klagen eines Kranken. | 


Es iſt genug! fort Latwerg's und Purganzen, 
Fort, aus den Augen mit den Arzenein; 
Und ſollt' ich in die Erde mich verſchanzen, 
Nicht eine Pille nehm' ich ferner ein. 

Ich hab's verſucht, die Welt ſoll es erfahren 
Wie ſehr man mich gemartert und kaſteit, 
Daß ſich ſchon jetzt bei meinen dreiſſig Jahren 
Der Todtengräber auf dle Sporteln freut. 


Sechs Aerzte haben's bunt mit mir getrieben, 
Und jeder glaubte auf der Spur zu ſeyn. 
Was ſie nach weiſen Grübeln mir verſchrieben, 
Nahm ich geduldig nach der Vorſchrift ein. 
Doch jeder baute ſchnell an meinem Grabe, — 
Vielleicht iſt Morgen ſchon mein letzter Tag; 
Auch wär's recht gut, denn meine kleine Haabe 
Nahm längſt der Apotheker in Beſchlag. 


Der erſte Arzt, den ich um Hülfe flehte, 
Sprach: „Freundchen, ei! Ihr Uebel ſteckt im 
* Blut, 

Das zeigt ja offenbar die falſche Röthe, 

Ein öft'rer Aderlaß hät wahrlich gut, 

Nur ſo wird's möglich Ihre Angſt zu ſtillen, 

Nur fo gewinnt Ihr Körper wieder Ruh; 

Drum raſch an's Werk.“ — Ich folgte ſei⸗ 
nem Willen, 5 

Doch deſto aͤrger nahm mein Uebel zu. 


Ein zweiter kam, — er rief — „find Sie 

f bel Sinnen? 
Blutlaſſen iſt ſo gut wie Mord, 
Die ganze Lebenskraft geht fo von binnen 
Dem Magen fehlt der Reiz, mit einem Wort: 
Hier meine Tropfen haben nie betrogen, 
Auch rath' ich ganz beſonders alten Wein.“ 
Ich that's — doch ach! ſo oft der Rauſch verflogen, 
Trat ſtets das Uebel zehnmal ärger ein, 


„So — ſprach ein dritter, kann der Schmerz 
nicht ſinken, 

Hier war das Reſultat voraus zu ſehn; 

Du lieber Gott! Sie müſſen Brunnen teinken, 
Vermeinen Sie dem Tode zu entgehn.“ 

Und zuberweiſe trank ich die Gewaͤſſer, 
Verſchrieben wurden fie von A und 3, 

Doch mit der Krankheit ward es drum nicht 

f beſſer, 
Ich wurde jetzt ein wandelndes Scellet. 


Da kam ein vierter, und mit ſanfter Weiſe 

Hob ſeine Rede den geſunknen Muth. 

„Fleiſch — ſchalt er freundlich — iſt nicht 
Kranken- Speife, 

Milch trinken Sie, die iſt ſchon halbes Blut.“ 

Und wieder ward jetzt nichts als Milch ges 

nommen, 

Kaum aß ich noch ein wenig Butterbrod; 

Doch übler iſt mir keine Eur bekommen, 

Ein Schattenbild ſchien ich lebendig todt. 


ein fünfter, welcher bei den 
Britten, 
Ich glaube gar in Oxford promovirt; 
Und rief: „hinweg mit euern deutſchen Sitten, 
Fleiſch iſt die Mediein die uns curirt.“ — 
Und nicht zum zweitenmal ließ ich mir's ſagen, 
Denn dieſe Curart ſchien mir gar nicht ſchwer, 
Doch ach! mein kranker, abgeſchwächter Magen 
Verdaute leider dieſe Koſt nicht mehr. 


Nun kam 


„Ja, wahrlich! — rief ein ſechſter end» 
lich — zu beklagen 

Sind alle Kranken ohne klugem Rath; 

Wie, Beſter, konnten Sie dies noch ertragen! 
Sie rettet nichts als nur ein ſtärkend Bad.“ 
Ich reiße ab, — doch, kaum erſt an der 

Stelle, 
Begegntt mir ein Freund, Le Gott erbarm, 
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Und keuchte: „Ja bier it des Lebens Quelle, 
Wie flaͤrkend — und — ſank ce mir 
in Kr 


Drum keine pile will ich mehr 1 

Und thät ich Morgen ſchon den letzten Hauch; 

Mag jeder andre ſich in's Becken tauchen 

Und Waſſer ſaugen wie ein Spritzen⸗Schlauch. 

Kann ſeyn, daß mancher, der zur Qual er⸗ 

foren, 

& oder fo bewährtes Heil gewann; 

Doch ach, an mir ging jede Kunſt verloren, 

Und grauſend grinſ't das off'ne Grab mich an. 
Wilh. Pohl. 


Auszüge 


aus der Geſchichte von Görlitz. 
f Bortfegung,) 5 


Im Jahre 1759 ſchickte Daun, der an der 
oberlauſitziſchen und ſchleſiſchen Grenze lag, den 
Ruſſen den General Laudon zu Hülfe. Dieſer 
ging am 2aſten Juli durch Görlitz, und ſtand 
bei Rothenburg, und es mußte ihm ſtark gelie⸗ 
fert werden. Daun folgte ſelbſt bald nach, und 
hatte am 12. Auguſt ſein Lager bei Penzig, er 
ſelbſt ſtand auf dem Hofe in Liſſa, ſein rechter 
Flügel aber blieb unter dem Herzog von Ahrem⸗ 
berg bei Lauban ſtehen. Das Prinz Heinrich 
ſche Corps aber kam aus Sachſen auch in die 
Oberlauſitz, die Daunſche Armee zu beobachten. 
Der General von Zieten und von Stutterheim 
gingen auf Görlitz, Markliſſa, Friedland, Rei⸗ 
chenberg, Gabel und Zittau. Prinz Heinrich 
aber ging für ſeine Perſon zum Könige nach 
Schleſſen. In Sachſen hatten die Reichstrup⸗ 
pen während der Abweſenheit des Prinzen Heine 


* 
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rich Leipzig, Torgou, Wittenberg und Dresden 
eingenommen, welche der vom ‚Sonia abgeſchickte 
General von, Wunſch hernach bis cuf Dresden, 
welches in kalſerlichen Händen blieb, wieder er— 
oberte. Dieſen zu verſtärken, fchichte der König 
den General von Fink aus Schleſien, Prinz Hein. 
tic ging gleichfalls aus Schleſten über Sagan, 
Cora, Görlitz, Löbau, und von da, um die bei 
Budiſſin ſtehende Daunſche Armee zu umgehen, 
über Holerswerda, wo er ein Corps Oeſterrei⸗ 
cher, unter dem General von Vehla, ſchlug, und 
ihn gefangen bekam, nach Sachſen, und verband 
ſich bel Strehla mit dem General Fink. Daun 
brach am 23. September aus der Oberlauſitz 
auf, und ging über Dresden in die Gegend von 
Oſchatz. Peinz Heinrich zog ſich nach Torgau 
zurück, Daun ſetzte ihm bis Schilda nach, zog 
ſich aber, da er ihm nichts abgewinnen konnte, 
nach Dresden zurück. Der König kam hierauf 
am 13. November ſelbſt aus Schlefien zur Prinz 
Heinrichſchen Armee. Er wollte Daun von Böh⸗ 
men abſchneiden, und detaſchirte die Generale 
von Fink und Wunſch in die Gegend von Dip- 
poldiswalde, Daun aber umſchloß dieſes Corps 
bei Maren, und es mußte ſich am 21. Novem⸗ 
ber zu Kriegsgefangenen ergeben. So blieben 
hierauf beide Armeen, ob es gleich heftig kalt 
war, im Felde, und es kam blos zu Scharmü⸗ 
tzeln. Nach Görlitz kamen am 28. December 
100 Huſaren vom Schmettauſchen Corps, fors 
derten 30,000 Thaler Contribution, und weil 
dieſe nicht gleich geſchafft werden konnten, nah⸗ 
men fie Herrn Rahmiſch und D. Fröhlich als 
Geiſſeln mit. Es wurde aber der Licentiat Ler- 
che an den König geſchickt, welcher einen Erlaß 
an der Summe bewirkte. — In dieſen Jahre 
am 5. September entſtand in dem ſogenannten 
ſchönen Hofe ein Feuer, wodurch in der Väcker⸗ 
und Griſchelgaſſe 19 Häuſer verzehrt wurden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Verhältniſſe der Frauen in "Sfindien 
und Afrika. 1 


ROFR 

In Oſtindien find die Männer grenzenlos eis 
ferſuͤchtig und die unverfehrte und unverdächtige 
Jungfrauſchaft der Braut ift unerläßliche Bedin⸗ 
gung der Ehe. Die Weiber und Mädchen wer⸗ 
den daher auf das firengfle bewacht; es wird al⸗ 
les ſorgfältig von ihnen abgehalten, was ihnen 
reizbar werden könnte, und der mindeſte Verſuch 
wird hart beſtraft. Doch mehren und mindern 
ſich die Strafen nach Verſchiedenheit der Stände 
oder Caſten. Eine unzüchtige Betaſtung eines 
unverheiratheten Maͤdchens wird, nachdem fie 
vornehm oder von geringerer Herkunft iſt, mit 
Verſtümmelung des Körpers, Abſchneiden der 
Haare, Herumfuͤhren auf einem Eſel, oder auch 
nur an Geld beſtraft. Wenn ſich jemand an 
einem Orte, woſelbſt keine andere Leute zugegen 
ſind, mit einer Frau in Unterredung einlaͤßt, und 
es zu freundlichem Lächeln, Liebäugeln und Ga⸗ 
lanterien kommt, odee wenn man ſich zu einer 
unſchicklichen Zeit, das iſt des Morgens, Abends 
oder gar Nachts mit einer Frau unterredet, mit 
ihren Kleidern ſpielt, oder mit ihr in einem Gar⸗ 
nen oder ſonſt einſamen Orte zuſammen kommt, 
oder ſich gar mit ihr in einem Teiche badet; ſo 
gilt das ſchon fuͤr einen Ehebruch und wird an 
Geld beſtraft, nach Verhältniß ihres Standes. 
Wenn ein Mann Sandelholz, Korallen oder ans 
dere Geſchenke an die Frau eines andern ſendet; 
fo wird er, wenn fie vornehm iſt, mit Verſtuͤm⸗ 
melung der Glieder, auſſerdem aber an Geld, 
beſtraft. Wenn man endlich mit einer vorneh⸗ 
men Frau auf einem Teppiche ſchläft, mit ihr 
oder mit ihren Haaren ſpielt, ſie küßt, ſo wird 
man am Leben beſtraft; iſt fie aber von gerin« 
gem Stande, ſo kommt man mit einer Geldſtrafe 
durch. Wer mit einer Frau von gleichem oder 
geringerem Stande, wider ihren Willen, wirkli⸗ 


chen Ehebruch treibt, der wird caſtrirt, auf einem 
Eſel um die Stadt herum geführt und ſein Ver⸗ 
mögen eingezogen, er gebrandmarkt und des Lan⸗ 
des verwieſen; geſchieht aber der Ehebruch mit 
einer vornehmen Frau, ſo wird er am Leben ge⸗ 
ſtraft. Wer aber gar mit der Frau eines Bra⸗ 
minen Ehebruch treibt, der wird auf eine heiße 
Platte gebunden und verbrannt. Der Bramine 
hingegen kann niemals am Leben, ſondern nur 
an Geld geſtraft werden, er mag begehen, was 
er will. Der Ehebruch mit weiblichen Bluts⸗ 
verwandten oder mit Weibern männlicher Bluts⸗ 
verwandten oder ſeiner Lehrlinge oder obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen wird am Leben beſtraft. Der 
Bramine verliert in ſolchen Fällen das Haupt⸗ 
haar, und wenn er ſich öfter verfehlt, wird er des 
Landes verwieſen. Eine Ehebrecherin aus den 
höhern Caſten wird verbrannt, aus den niedrigern 
aber wird fie für infam erklärt. Einer Frau, 
welche einen Mann zum Ehebruch verführt, wer⸗ 
den Ohren, Lippen und Naſe abgeſchnitten, ſo⸗ 
nach wird fie erfäuft oder von Hunden gefreſſen. 

Ueberhaupt iſt das Loos des weiblichen Ger 
ſchlechts in Oſtindien und faſt im ganzen Orſent 
höchſt beklagenswerth. Der Mann muß ſie ſtets 
in Abhängigkeit und Unterwürfigkeit erhalten, 
dieſes fordern ſelbſt die Geſetze; ſie ſind ſeine 
Unterthanen und nicht feine Geſellſchafterinnen; 
wenn ſie ihr Vermögen verſchwenden, werden ſie 
aus dem Hauſe geſtoßen. Seine Tyrannei dau⸗ 
ert ſelbſt nach ſeinem Tode noch fort, denn will 
ſie bei Ehren bleiben, ſo muß ſie ſich mit dem 
entſeelten Körper des Mannes lebendig verbren⸗ 
nen laſſen, und dann lebt ſie, nach der Lehre der 
Braminen, mit dem Manne viele tanfend Jahre 
im Paradieſe. Sie iſt zwar nicht durchaus ver⸗ 
bunden, ſich verbrennen zu laſſen, muß aber ih⸗ 
ren Wittwenſtand in unverletzter Keuſchheit hal⸗ 
ten und genieße einen geringern Grad von Se⸗ 
ligkeit; verletzt fie hingegen die Keuſchheit, ſo 


iſt ihr dle Höfe gewiß. Welche von unſern 


Schönen würde ſich wohl nur elnen Finger ver⸗ 


brennen, um mit einem ſolchen Manne und in 
ſolcher Abhängigkeit lange zu leben? 


Ausnahmen hiervon ſind, wenn die Frau 
ſchwanger iſt, oder wenn der Mann in welter 
Entfernung von ihr ſtirbt, dann darf ſie ſich nicht 
verbrennen; und fo ſtrenge die Geſetze der Keuſch⸗ 
heit gegen gebildete Perſonen ſind, um ſo nach⸗ 
ſichtiger ſind ſie gegen öffentliche Freudenmäd⸗ 
chen; für dieſe giebt es keine Strafen, und eben 
fo wenig für die Männer, die fie für Geld miethen, 


Nicht glücklicher iſt das Loos der Weiber in 
Afrika. Sie müſſen dem Manne beſtändig und 
allenthalben hin folgen, den Sclaven in der Ars 
beit helfen, werden für den mindeſten Fehler hart 
gezüchtigt und bei entſtehendem Verdacht an ei⸗ 
nen noch härtern Tyrannen verkauft. Die Frauen 
des Königs müſſen ſich vor ihm in den Staub 
legen, wenn fie feine Befehle empfangen, und 
wenn er ſtirbt, müſſen ſich ſeine liebſten Weiber 
mit ihm lebendig begraben laſſen. n 


Politiſche Nachrichten. 
Dresden, den r. Juli. . 
Se. Majeftät der König befinden ſich nicht 
wohl, und leiden am Podagra. — In verfloſſe⸗ 
ner Nacht 11 Uhr fuhren Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig von Preußen incognito, unter dem Namen 
eines Grafen von der Lippe, auf der Reiſe nach 
Teplitz, wohin ſich auch JJ. KK. HH. der Kton⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Preußen, ſo wie 
Se. Kaiſerl. Hoh. der Großfuͤrſt Conſtantin nebſt 
deſſen Gemahlin bereits begeben haben, hier 
durch. Nach der Badecur werden die allerhöch⸗ 
ſten und höchſten Herrſchaften längere Zeit in 
Dresden verweilen. 


Dien 8. Jull. 

Oeſtern wurde die Verbindung Sr. K. H. des 
in Maximilian mit der Prinzeſſin Marie 
Luiſe Charlotte von Luffa, geboren den 1. Oeto⸗ 
ber 1802 und Schweſter des Herzogs von Lukka, 
bel Hofe feierlich declarirt, und die Ernennung 
des neuen Hofſtaates bekannt gemacht. 
Am 3: wurde der General Graf Bismark, 
außerordentlicher Geſandter Sr. Maß. des Kö⸗ 
nigs von Wuͤrtemberg am Königl. Sächſtſchen 
Hofe, dem Könige von Sachſen in Pillnitz vorge⸗ 
ſtellt und zur Tafel gezogen. — Die Geſundheit 
Sr. Maj. des Königs beſſert fi ſich; er geht in 
den Sälen, ſteigt von om feine — auf 
Er ab. 

8 Paris, ER 11. galt, 

Aus Zante wird gemeldet, die Griechiſche Re⸗ 
gierung habe eine allgemeine Amneſtie zu Gun⸗ 
ſten der Rebellen von 1823 bekannt gemacht. 

Die Peloponneſiſchen Truppen ſollen dieſe Am 
neſtie mit Enthuſtasmus aufgenommen haben und 
12,000 Moreoten ſollen über den Iſthmus von 
Corinth, Meſſolonghi und Anatolico zu Hülfe 
gezogen ſehn. 

Madrid, den u, Juni. 

Der Portugieſiſche Geſandte, Marquis. von 
Subſerra, hat am 24. d. M. zur Feier des Ge⸗ 
burtstages ſeines Monarchen, einen Ball gege⸗ 
ben. Zwel Officiere von der Königl. Garde ers 
Härten am Tage zuvor bei Hofe, daß fie die Ein⸗ 
ladung des Geſandten nicht annehmen würden, 
und daß alle übrigen Officiere gehalten ſeyen, 
ihrem Beiſpiele zu folgen, weil der Geſandte ein 
Conſtitutloneller ſey. Dies Gerücht, welches 
man in Umlauf geſetzt, und mit Drohungen ge⸗ 
gen die, welche auf den Ball gehen würden, be⸗ 
gleitet hatte, gelangte an den Herrn von Sub⸗ 
ſerra, der dem Herrn Zea Bermudez darüber eine 
officfelle Anzeige machte. Dieſer Minifter ber 
richtete ſogleich weiter an den König, und dieſer, 
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ſehr entrüſtet, ließ den Commandanten der Kön. 

Garde rufen, und erklaͤrte ihm, daß es ſein Wille 

fe daß man den Ball beſuche. N 
Trleſt, den 3. Juli. 

Ein in 27 Tagen von Conſtantinopel hier an⸗ 
gelangtes Schiff traf in der Naͤhe von Cerigo 
eine Abtheilung von etwa 45 Griechiſchen Se⸗ 
geln, welche hinter Serof bei Cerigo einlaufen 
zu wollen ſchienen. Auf demſelben Wege ver⸗ 
nehmen wir, daß Miſſolunghi noch immer zu Lande 
belagert if, daß es ſich indeß in gutem Verthel⸗ 
digungs-Zuſtand befindet, und beſtändig von der 
Seeſeite her, unter dem Schutze von 6 Griechl« 
ſchen Fahrzeugen, welche dort Rationiren, frische 
Zufuhr erhaͤlt. 

Türkiſche Gränze, den 30. Juni. 

Folgendes enthält das Journal von Athen 
über Odyſſeus: Endlich iſt das verloren geglaubte 


Kind des Vaterlandes von ſeinen Irrwegen zu⸗ 


rückgekehrt und bittet um Gnade. Da Odyſſeus 
ſich von Allen verlaſſen fah, begab er ſich zu Gou⸗ 
ras, um ihn zu bitten, ſich für ihn bei der Regie⸗ 
rung zu verwenden. Sobald die Tuͤrken in dem 
Dorfe Livanates dies erfuhren, brachten fie alle 
dort befindlichen Chriſten um. Man ſagt, mehr 
als 60 Familien find das Opfer ihrer Wuth ge⸗ 
worden. Gouras, der nicht früh genug herbel⸗ 
kam, um dies Unglück zu verhüten, hat jedoch el⸗ 
nige Hundert Muſelmänner getödtet und die Ans 
dern in einem Thale ſo eng eingeſchloſſen, daß 
ſie, von Hunger getrieben, ſich täglich auf Gnade 
und Ungnade den Griechen ergeben müſſen. 
Nachrichten aus Conſtantinopel melden: In 
Folge eines Couriers, den der Kalſerl. Ruſſiſche 
Geſchäftsträger von Minciafy aus Warſchau er ⸗ 
halten hatte, begehrte derſelbe eine Audienz beim 
Reis Effendi, die den 1. dieſ. ſtatt fand. Der 
Franzöſiſche Votſchafter, Graf Gullleminot, hatte 
ſchon früher feinen Adjutanten nach Morra ges 
ſendet, um, wie man glaubt, mit den dortigen 
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Haͤuptern der Inſurreckſon Rückſprache zu neh⸗ 
men. Man iſt auf die Folgen der Freilaſſung 
des Colocotroni geſpannt. Dieſer hatte das 
Commando der gegen Ibrahim paſcha beſtimm⸗ 
ten Truppen erhalten. Vor der Hand hat dem⸗ 
nach die Ruſſiſche Par thei wieder Einfluß ge⸗ 
N Den 3. Juli. 

Nachrichten aus Conſtantinopel vom: v. Juni 
beſtätigen die Unfälle des Capudan Paſcha. Er 
verlor dabei unter andern Schiffen die von ihm 
beſtiegene Fregatte. g 

Nachrichten aus Corfu vom 2 1. Juni zufolge, 
waren dort mehrere Schiffe aus Calamata, Na 
poli di Romania und Miſſolunghi eingelaufen, 
welche Berichte aus dieſen Gegenden bis zum 
18. Juni brachten. Nach denſelben hatte der 
mit dem Admiral Sachtury vor Suda vereinigte 
Admiral Miauly einen Angriff auf die dorthin 
geflüchtete Flotte des Capudan Paſcha unternom⸗ 
men, und ihm abermals 5 größere Schiffe ver⸗ 
brannt. Miauly druͤckt in ſeinem Bericht an die 
Regierung in Napoli di Romania die Hoffnung 
aus, daß binnen zwei Monaten kein Ottomanni⸗ 
ſches Schiff mehr Stich gegen die Griechen hal⸗ 
ten werde. — Noch wichtiger ſind die aus der 
Gegend von Salona in Napoli bekannt gemach⸗ 
ten Nachrichten von dem Griechiſchen General 
Goura. Derſelbe hatte den Pliaſſa Paſcha, der 
bekanntlich mit 6000 Mann Salona beſetzt hatte, 
und dem er alle Zufuhr an Lebensmitteln weg⸗ 
nahm, nach einer, am 8. Juni vorgefallenen 
blutigen Niederlage zur Uebergabe genöthigt. 
Der Pllaſſa Paſcha, der eine Abtheilung der Ar⸗ 
mee des Seraskiers Reſchid Paſcha commandirte, 
litt ſeit ſeiner Ankunft in Salona ſowohl an Mur 
nition als auch an Lebensmitteln den größten 
Mangel. Die mit Goura abgeſchloſſene Capi⸗ 
tulation wurde indeſſen von Letzterem für ungül⸗ 
tig erklärt, weil die Tuͤrken die bei ihrem Einrü⸗ 


! 


cken in Salona gemachten ‚Örlechifchen Gefange⸗ 
nen, trotz des Verſprechens, ihr Leben zu ſcho⸗ 
nen, ermordet hatten. Sonach ſcheint Goura, 
ſobald er Gewißheit daruͤber hatte, ſeinem Rache⸗ 
gefuͤhle freien Lauf gelaſſen zu haben. Er ließ 
ſämmtliche in Salona gefangen gemachte Tür⸗ 
ken niederhauen⸗— Ibrahim Paſcha war nach 
der Einnahme von Navarino bis Arcadia vor⸗ 
gedrungen, allein, den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge, ſteht er in Niſſt, von allen Seiten von 
Griechen umgeben. Aus Meſſolunghi werden 
obige Nachrichten aus Salona in der dort erſchei⸗ 
nenden Griechiſchen Chronik vom 16. Juni Ne. 
44. ebenfalls beſtaͤtigt. Vor Miſſolunghi wa⸗ 
ren 5 Brander mit 6 Schiffen eingetroffen, um 
dem Reſchid Paſcha alle Zufuhren abzuſchneiden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die Zöglinge der Univerſität zu Lüttich haben 
einen Subſcriptionsplan zu Gunſten der Grie⸗ 


chen gebildet und einen Aufruf an ihre Camera, 


den erlaſſen. Es ſind 2000 Studierende in den 
Univerſitaͤten der Niederlande. 


* Die Saͤchſiſchen Rittergutsbeſitzer, meldet 
die Bremer Zeitung, ſollen den Plan hegen, ein Ges 


ſetz zu veranlaſſen, welches die bisherige Bau⸗ 


ernfreiheit, beliebig Schaafe zu halten, auf die 
Schaaf Quantitaͤt einer früheren Zeit beſchraͤnkt. 


Sie gehen dabei von der Vorausſetzung aus, 


daß urſprünglich alles Grundeigenthum ritterlich 
war, ſo wie die Arbeit bäueriſch, und daß der 
Bauer vom Gutsherrn nur ein beſchraͤnktes Ei⸗ 
genthum in der Nutzung und mit der Verpflich⸗ 
tung, die Staatsabgaben zu tragen, erhielt, daß 
folglich der beſchränkte Eigenthümer angehalten 
werden könne, nicht zum Nachtheil der ritterfchafte 
lichen oder gutsherrlichen Hut und Welde dle 
Schaafzucht zu übertreiben. Das Ober⸗Appel⸗ 
lationsgericht neigte ſich übrigens bisher zu der 
Meinung, daß dem Bauer, wo nicht. Verträge 


ihn binden, die Bermebrung der Schaafjucht eben Au Len en 
ſo gut freiſt he, als ſeinem Gutsherrn. Wer iſt, wie Du, bekannt in ſtarken Zotten⸗ 
— Am g. d. M. fiel in Küpper, Laubaner reißen; 


Kr., des daſigen Gärtners CHriftian Langes zehn. Wer gleichet Dir durch Unanſtändigkeit! 
ter Sohn, 2 Jahr 9 Monat alt, in eine unweit Den nenne mir und ſuch' es gnuͤgend zu bewei⸗ 
der Wohnung befindliche Pfütze und fand darin fen, — 
ſeinen Tod. — 19490 3 Dann preiſ' ich Dich in alle Ewigkeit. 
Höoöchſte Getreide⸗Preiſe. 
5 — Der Berliner Scheffel. 


—— 

Jn der Stodt | Weizen Lare en. | Gerſte. Hafer. 

D F 3 0 5 3 rtlr. ſgr. [rtlr. ſgr. Pre ſgr. [ rtlr. fer 

Sörlis, den 14. Juli 1826. 1 152 [— 282 — 17 — 154 
Hoierswerda, den 16. Juli 1 5 — 20 — 1831 — | 13 
Lauban, den 18. Juli:: 115 — 20 — 172 — 15 
Muskau, den 16. Juli 1 5 — 20 — 20 — 1337 

Sagan, den 9. Jule: 1 3 — 213 — 172] — 1842 
Sof au, den 18. Juli 14 — 1 — 2124 — — — — 
Spremberg, den 16. Juli. 5 1 64 — 20 — | 18 — 1132 


ef 


* Bekanntmachung. 
Von dem Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlaufig zu Görlig wird hiermit bekannt gemacht, 
daß der dem Gaſtwirth Carl Gottfried Jackiſch gehörige aus den Grundſtuͤcken Nr. 716, 717 
beſtehende Gaſthof zum blauen Bea ier, welcher mit ee ene der darauf liegenden oͤffent⸗ 
lichen Abgaben, mit der Gaſthofsgerechtigkeit auf 9038 thlr. 16 ggr. Cour. abgeſchaͤtzt worden iſt, auf 
den Antrag eines Glaͤubigers öffentlich verkauft werden fol und g 
7 der ſechs und zwanzigſte September, 
der acht und zwanzigſte November 1825 und 
der dreiſſigſte Januar 1826 
zu Bietungsterminen beſtimmt ſind. d 
Es werden daher alle diejenigen, welche dieſes Grundſtuͤck zu kaufen geſonnen und zahlungskfaͤ⸗ 
hig ſind, hierdurch aufgefordert, ſich in gedachten Terminen, wovon der letztere peremtoriſch iſt, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr vor dem Deputirten Herrn Landgerichts-Rath Richter auf hieſigem Landgericht 
entweder perfönlich oder durch gehörig legitimirte Bevollmaͤchtigte einzufinden, ihr Gebot abzugeben 
und zu gewaͤrtigen, daß an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, infofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme zufffien, der Zuſchlag erfolgen wird. x 
Uebrigens kann die Taxe des Grundſtucks während der gewöhnlichen Gefhäftsftunden in der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur eingeſehen werden. Goͤrlitz, den 28. Juni 1825. 
En Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 
Dias hieſige im vorigen Jahre neu eingerichtete Brau- und Branntweinurbar, wozu eine maſſive 
Wohnung mit vier Wohn⸗ und Gaſtſtuben, Stallung auf 16 bis 20 Pferde, und die Rechte des Schan⸗ 
kes, des Logirens und des Verlags für den Ort und den Kretſcham, fo wie des Backens, Schlachten ꝛc. 


verbunden ſind, folk zu Termin Michaelis dieſes Jahres aus freier Hand und unter billigen Bedin⸗ 
gungen auf ein oder mehrere Jahre verpachtet werden. Der T ee micht nur bereits ei⸗ 
ner bedeutenden Brauerei vorgeſtanden haben, und ſich über feine Qualification als Brauer genügend 
ausweiſen koͤnnen, ſondern auch alle Eigenſchaften eines gewandten Gaſtwirthes beſitzen. Wer mit 
Beruͤckſichtigung dieſer Erforderniſſe dieſes Geſchaͤft zu acquiriren wünſcht, meldet ſich in francirten 
Briefen an das unterzeichnete Dominium. Dobers bei Rothenburg in der Oberlauſitz. 8 
r eee 

Einige ſchoͤne ſtadtiſche und laͤndliche Gaſthoͤfe von verſchiedener Größe, mit und ohne 
Ackerland, ſtehen um billige Preiſe und unter annehmlichen 3 ebingungen aus freier 
Hand zu verkaufen. Beſchreibungen davon können Kaufluſtige in der Expedition der oberlau⸗ 
ſitziſchen Fama zu Goͤrlitz einſehen, daſelbſt auch alles Weitere hieruͤber erfahren. 

* „* Eine nur einigemal gebrauchte mittle Branntweinblaſe iſt in Muskau in Nr. 162 
um einen billigen Preis zu verkaufen. l 8 

Selter⸗, Eger⸗, Saidſchuͤtzer⸗, Puͤllnaer⸗, Biliner⸗, Dryburger⸗ Kreuz⸗ und Ferdinands⸗ Brunnen 
iſt friſch zu bekommen bei f C. Pap e in Goͤrlitz. 

Eine nicht ganz junge Perſon ohne Anhang, welche an Reinlichkeit und Ordnung gewöhnt, der 
Kuͤche und haͤuslichen Wirthſchaft vorſtehen kann, und welcher die noͤthigen Kenntniſſe, guter Wille und 
Kraft nicht fehlen, auch wegen ihrer Ehrlichkeit Empfehlungen vorzeigen kann, wird von einem alten 
einzelnen Herrn, auſſerhalb Goͤrlitz, mit gutem Gehalt, ſogleich oder doch bald in Dienſte geſucht, und 
kann das Naͤhere in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama erfahren. SER - 

Literariſche Anzeige. 7 
So eben iſt in meinem Verlage erſchienen und in Muskau bei Herrn Geißler, in 
Spremberg bei Herrn Saͤbiſch zu haben N 
Das Hermanns bad bei Muskau, mit 6 Kupfern in Steindruck, 
dargeſtellt in Hinſicht auf feine Umgebungen, fo wie feine bewieſene Heilkraͤfte, nebſt einer aus führ⸗ 
lichen Analyſe feiner Quellen, des Moor = und Bade⸗ Schlamms, und einer vergleichenden Ueber⸗ 
ſicht des Gehalts mehrerer Baͤder, letztere beide vom Herrn Geheimen Ober- Medicinal - Rath 
und Profeſſor Dr. Hermbſtädt in Berlin, gr. 8. ſauber geheftet, Praͤnumerations⸗Preis 
Ein Thaler incl. fammtlicher Kupfer. Die Kupfer dazu werden den reſp. Käufern in 
kurzer Zeit als Reſt nachgeliefert. Sorau, am 20. Juli 1825. We ö 
Friedrich Auguſt Julien, Buchhaͤndler. 

Auch in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama iſt dieſes Buch zu bekommen. 

Göttliche Gnadenrufe in den Schickſalen meines Lebens vernommen. 

Einige Worte zur Beherzigung für leichtſinnige Juͤnglinge, Jungfrauen und Eltern, herausgege⸗ 
ben von J. C. Büttner, einem ehemaligen nordamerikaniſchen Servant. Es erſcheint bis Michaelis 
d. J. Der Pränumerations⸗ Preis iſt 8 gr. Sammler erhalten das ſiebente Exemplar frei, 8 


Senftenberg, den 28. Mai 1825. f 
Johann Carl Büttner, Amts⸗Chirurgus. 
In Muskau übernimmt die Pränumeration Herr Heinze, neue Gaſſe Nr. 150 wohnhaft. 


Das in Nr. 28 der oberlauſitziſchen Fama angezeigte Buch: Der Amerikaner, iſt auch in 
der Expedition derſelben zu bekommen. > i 


